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			Liebe, kleine Mutter,

			ich sehn mich so nach dir.

			Ach, Mutter, wenn du wüsstest,

			misshandelt werd ich hier.

			Mit Gurt und Handschuhn halten

			sie im Bett mich hier. 

			Liebe, kleine Mutter,

			ich sehn mich so nach dir.

			Solborgs Buch 
von Solborg Ruth Kristensen

		

	
		
			

			Schwarzer Mann, Schwarzer Mann, dröhnte es in ihren Ohren, während die Zweige ihr die Schienbeine zerkratzten und die Steine ihr in die Füße schnitten. In ihrem Kopf rauschte es, und ihr Herz krampfte vor Angst.

			Sie steuerte auf das einzige sichtbare Licht zu. Dieses helle Licht in der Dunkelheit lockte sie immer weiter in den Wald hinein. Verwirrt und verängstigt taumelte sie zwischen den Bäumen herum, keuchend.

			Sie hatte Angst im Dunklen. Die Angst schnürte ihr den Hals zu. So war es immer gewesen, seit sie als kleines Kind Anweisung erhalten hatte, das Licht auszumachen und sich schlafen zu legen. Weil sonst der Schwarze Mann kommen und sie holen würde.

			Schwar-zer Mann, Schwar-zer Mann, tönte es weiter im Takt, bis ihr plötzlich ein Zweig ins Gesicht peitschte.

			Sie blieb stehen und hielt die Luft an. Stocksteif stand sie da, umgeben von nichts als hohen Bäumen und Dunkelheit. Ihre Knie zitterten vor Erschöpfung. Sie erschrak von ihrem eigenen lauten Weinen und ging langsam weiter, den Blick fest auf das Licht in einiger Entfernung gerichtet. Es war so hell, dass es sie blendete, wenn sie direkt hineinsah.

			Sie hatte keine Ahnung, was passiert war, weshalb sie abhandengekommen war. Die Tür war angelehnt gewesen. Keiner hatte bemerkt, wie sie sie geöffnet hatte und im Türrahmen stehen geblieben war, überwältigt von der Freude darüber, die Sonne auf der Haut zu spüren. Die Sonne, die sie so angenehm gewärmt und gelockt hatte. Doch das war viele Stunden her, und inzwischen war es kühl und klamm geworden.

			Mittendrin hatte der Hunger sie gezwungen aufzugeben. Sie hatte sich gesetzt, wie lange, wusste sie nicht. Es war langsam dunkler geworden, verwirrende Bildfetzen waren ihr durch den Kopf gejagt, und als sie die innere Unruhe nicht mehr ausgehalten hatte, war sie wieder aufgestanden. Sie war es nicht gewöhnt, dass ihre Routinen gestört wurden, und Alleinsein war auch nicht gut. Schon gar nicht für den, der zurückblieb.

			Sie ging wieder etwas schneller, näherte sich dem hellen Licht. Es zog sie unwiderstehlich an, sie konnte sogar den Schmerz und die Geräusche ausblenden. Das konnte sie jetzt schon gut. Aber mit Angst hatte sie nie umzugehen gelernt. Sie musste hier raus, raus aus dem Dunklen, denn sonst kam Borte und nahm sie mit.

			Jetzt war sie ganz nah dran. Nur wenige Schritte noch, an den letzten Bäumen vorbei. Ihr Herzschlag beruhigte sich, als sie einen im Mondlicht schimmernden See erspähte. Gerade, als sie wieder langsamer gehen wollte, verschwand auf einmal der Boden unter ihren Füßen.

		

	
		
			VIER TAGE WAR ES HER, seit die Frauenleiche im Wald gefunden worden war, aber die Polizei tappte in Sachen Identifizierung immer noch vollkommen im Dunklen. Entsprechend frustriert war Louise Rick, als sie Montagvormittag vor dem Institut der Rechtsmedizin parkte.

			Die Obduktion war um zehn angesetzt worden. Um kurz nach zehn war der Leiter der Vermisstenstelle, Ragner Rønholt, in ihrem Büro erschienen und hatte sie gebeten, ihrem Kollegen Eik Nordstrøm bei der Obduktion zu assistieren. Die Rechtsmedizin hatte kurz zuvor mitgeteilt, man habe beschlossen, spurentechnische Zusatzuntersuchungen durchzuführen, die klären sollten, ob womöglich ein Verbrechen vorliege.

			Vor genau einer Woche hatte Louise die fachliche Leitung der neu eingerichteten Sondereinheit der Vermisstenstelle übernommen. In Dänemark wurden jedes Jahr 1600 bis 1700 Personen als vermisst gemeldet. Die meisten tauchten lebend wieder auf, einige wurden tot aufgefunden. Die Reichspolizei schätzte, dass etwa fünf der unaufgeklärten Vermisstenfälle einen kriminellen Hintergrund hatten, und um diese Fälle kümmerte sich nun die neue Sondereinheit.

			Louise stieg aus und schloss den Wagen ab. Sie hatte nicht ganz verstanden, weshalb sie der Obduktion beiwohnen sollte, wenn Eik Nordstrøm doch bereits da war. Er war die letzten vier Wochen im Urlaub gewesen und der einzige Mitarbeiter der Vermisstenstelle, den sie noch nicht kennengelernt hatte.

			Am Freitagnachmittag war sie es gewesen, die die Liste der vermissten Personen gesichtet hatte und hatte feststellen müssen, dass die Personenbeschreibung der im Wald gefundenen Leiche auf keine der vermissten Frauen passte. Vielleicht sollte sie deshalb Rønholts Meinung nach bei der Obduktion dabei sein, überlegte sie. Oder weil sie vorher bei der Mordkommission gewesen war und darum mehr Erfahrung mit Obduktionen hatte als ihre neuen Kollegen. 

			Nach einer Woche Neuland war es eigentlich ganz angenehm, sich mal wieder einer vertrauten Aufgabe zu widmen. Louise hatte ganz vergessen, wie anstrengend es war, eine neue Stelle anzutreten. Es war einfach mühsam, noch nicht alle Kollegen beim Namen zu kennen und nicht zu wissen, wo der Kopierer stand. Sie hatte die ganze erste Woche darauf verwendet, das »Rattenloch« in Ordnung zu bringen. Toller Name, dachte sie und hoffte inständig, er werde möglichst bald in Vergessenheit geraten. Sie war nämlich schon leicht genervt von den ach so witzigen Kommentaren der Kollegen bezüglich der ungenutzten Räumlichkeiten am Ende des Gangs. Das große Büro lag direkt über der Küche und hatte leer gestanden, seit Kammerjäger im Frühjahr einer ganzen Rattenfamilienkolonie den Garaus gemacht hatten. Die Ratten seien ganz bestimmt weg, versicherte ihr neuer Vorgesetzter Louise, keiner habe seither noch eine gesehen.

			Ragner Rønholt hatte getan, was er konnte, um die neue Sondereinheit einzurichten. Nagelneue Bürostühle standen herum, jungfräuliche Pinnwände und Grünpflanzen. Der Polizeidirektor hatte eine Schwäche für Orchideen und deshalb offenbar gedacht, ein bisschen Grün werde Leben in das ungenutzte Büro bringen. Das fand Louise natürlich nett von ihm. Aber viel wichtiger war ihr sein Engagement. Ragner Rønholt war sehr viel daran gelegen, aus seiner neuen Einheit etwas zu machen. Ein Jahr lang hatten sie Zeit, allen zu beweisen, dass die neue Sondereinheit tatsächlich gebraucht wurde, und für Louise stand so ziemlich alles auf dem Spiel. Sie hatte sich ohne Hintertürchen vom Morddezernat verabschiedet. Wenn aus dem neuen Job keine permanente Anstellung wurde, riskierte sie, als Feld-Wald-und-Wiesen-Ermittlerin sonst wo zu landen.

			»Ich überlasse es ganz Ihnen, wen Sie mit im Team haben möchten«, hatte Rønholt gesagt und sie damit gelockt, die Leitung der neuen Vermisstensondereinheit zu übernehmen.

			Sie hatte sich seither viele Gedanken gemacht, wer sich für das Team eignen würde, und auf ihrer Liste standen schließlich lauter Kollegen, mit denen sie bereits zusammengearbeitet hatte. Kompetente, erfahrene Kollegen.

			Da war zum einen Søren Velin von der mobilen Ermittlungseinheit. Er war es gewöhnt, im ganzen Land zu arbeiten, und hatte gute Kontakte zu den örtlichen Polizeidienststellen. Allerdings war er ganz zufrieden mit seinem Job, von daher wusste Louise nicht, wie leicht er sich zu einem Wechsel überreden lassen würde. Zumal nicht sicher war, ob Rønholt ihm sein jetziges Gehalt oder mehr würde bieten können.

			Dann war da Sejr Gylling aus dem Betrugsdezernat, ein kreativer Denker, der sie hervorragend ergänzen würde. Leider vertrug der Albino kein Sonnenlicht, und sie war nicht sicher, ob sie es aushalten würde, tagaus, tagein in verdunkelten Räumen zu arbeiten. Sejr wäre aber mit Abstand der Beste, um internationale Datenbanken über nach vermissten und gesuchten Personen zu durchforsten und abzugleichen.

			Und schließlich Lars Jørgensen, ihr Partner bei der Mordkommission. Die beiden kannten sich in- und auswendig. Louise arbeitete sehr gut mit ihm zusammen, sie konnte sich hundert Prozent auf ihn verlassen. Sie war sicher, dass die Arbeit bei der neuen Sondereinheit richtig gut zu seiner Person und seiner familiären Situation als alleinerziehender Vater von zwei Jungen aus Bolivien passen würde.

			An geeigneten Kandidaten mangelte es also nicht, Louise hatte sich nur noch nicht entschlossen, wen von ihnen sie als Erstes fragen sollte.

			Vor der Tür zur Forensischen Pathologie sah sie Åse von der KTU. Die zierliche Frau hockte neben ihrer Tasche und erhob sich lächelnd, als Louise sich ihr näherte.

			»Bevor es richtig losging, haben wir ein paar Fotos von ihrem Gesicht für euch gemacht«, erklärte Åse nach der Begrüßung. »Nur für den Fall, dass ihr die Öffentlichkeit bei der Identifizierung um Mithilfe bitten wollt.«

			»Ja, sieht fast so aus, als kämen wir nicht drum herum.« Bilder von Toten zu veröffentlichen führte jedes Mal zu Unruhe in der Bevölkerung. Viele Menschen fanden das geschmacklos.

			Der Blick aus den grünen Augen der Kriminaltechnikerin war ernst, als sie Richtung Obduktionssaal nickte.

			»Die Frau da drin wird nicht schwer wiederzuerkennen sein«, sagte sie. »Die ganze rechte Gesichtshälfte ist eine einzige große Narbe, wahrscheinlich von einer Brandverletzung. Die Narbe zieht sich bis über ihre Schulter hinunter. Wenn sie also nicht ohnehin bereits vermisst wird, dann ist ein Foto von ihr sicher eure beste Chance, ihre Identität zu klären.«

			Bevor Louise antworten konnte, tauchte Flemming Larsen mit zwei Labortechnikern auf. Der hochgewachsene Rechtsmediziner strahlte, als er sie sah.

			»Mensch, mit dir hätte ich hier ja gar nicht mehr gerechnet!«, rief er und umarmte Louise freudig. »Und ich hatte schon Angst, du hättest den Job gewechselt, um mich loszuwerden!«

			»So ein Quatsch«, entgegnete sie und schüttelte lächelnd den Kopf.

			Louise kannte Flemming Larsen von ihren acht Jahren bei der Mordkommission. Eigentlich war sie mit ihrem Job dort ja sehr zufrieden gewesen und davon ausgegangen, ihn bis zum bitteren Ende zu machen. Aber jetzt, wo Willumsen nicht mehr da war und Michael Stig der neue Gruppenleiter werden sollte, hatte sie, ohne lange nachzudenken, Rønholts Angebot angenommen.

			»Ist Eik Nordstrøm da drin?«, fragte Louise und nickte Richtung Obduktionssäle.

			»Eik wer?« Verwirrt sah Flemming sie an.

			»Eik Nordstrøm von der Vermisstenstelle.«

			»Nie gehört«, sagte Flemming. »Komm, lass uns reingehen. Mit der äußeren Leichenschau sind wir fertig, ich fasse eben alles für dich zusammen.«

			Louise hielt Åse die Tür zum Schleusenraum auf, wo Gummistiefel und Kittel in Reih und Glied bereitstanden und -hingen, und wunderte sich, dass ihr Kollege nicht da war.

			»Was wissen wir über die Frau?«, fragte sie und zog sich Kittel und Haarnetz über.

			»Bisher noch nicht besonders viel. Nur, dass ein Waldarbeiter sie Donnerstagvormittag beim Avnsee in der Gegend zwischen Roskilde, Ringsted und Holbæk gefunden hat«, berichtete Flemming und reichte ihr einen grünen Mundschutz. »Soweit wir bisher wissen, ist sie irgendwann am Mittwoch oder in der Nacht zum Donnerstag gestorben. Die Polizei meint, sie sei einen mehrere Meter hohen Abhang hinuntergestürzt und unglücklich gelandet«, fuhr er fort. »Nach der Leichenschau am Freitag in Holbæk hat der Amtsarzt gemeinsam mit der örtlichen Polizei eine Obduktion angeordnet. Zum einen natürlich, weil sie bei Todeseintritt mutmaßlich alleine war, zum anderen aber auch, weil es keinerlei Hinweise auf die Identität der Toten gibt. Was wiederum der Grund war, weshalb ich spurentechnische Untersuchungen angeordnet habe. Wir brauchen dringend ihre DNA.«

			Louise nickte zustimmend. DNA- und Gebissanalyse waren immer die ersten Schritte auf dem Weg zur Klärung einer Identität. Wenn Kollege Nordstrøm jetzt da gewesen wäre, hätte einer von ihnen sich direkt mit dem Zahnarzt der Forensik in Verbindung setzen können, dachte sie leicht verärgert.

			»Was ich jetzt auch schon meine sagen zu können, ist, dass es sich bei der Toten um keine ganz normale Frau handelt«, erklärte Flemming weiter. Das habe er sowohl an der Kleidung sehen können als auch am körperlichen Zustand, soweit der von außen zu beurteilen war. »Oder besser gesagt, hat diese Frau kein ganz normales Leben geführt«, korrigierte er sich.

			»Wir haben ihre Fingerabdrücke überprüft, das hat nichts ergeben«, meldete Åse sich zu Wort. »Vielleicht haben wir es mit einer Ausländerin zu tun?«

			Flemming Larsen nickte. Diese Möglichkeit sei nicht auszuschließen, meinte er.

			»Jedenfalls liegt auf der Hand, dass diese Frau seit vielen Jahren an keinerlei sozialem Leben mehr teilgenommen hat«, fügte er hinzu. »Komm, ich zeig dir, was ich meine.«

			Er schritt voran durch den weiß gefliesten Gang, von dem nach rechts die einzelnen Obduktionsbereiche abgingen. Weitere Rechtsmediziner beugten sich über die Stahltische mit seelenlosen Körpern darauf. Louise wandte den Blick ab, als sie aus dem Augenwinkel die Leiche eines Säuglings bemerkte.

			»Als Allererstes haben wir eine MRT vom Gehirn der Toten gemacht, und die hat tiefe Furchen gezeigt«, erläuterte Flemming. »Das Hohlraumsystem ihres Gehirns ist sehr stark ausgeprägt. So stark, dass im Rest des Gewebes vermutlich nicht viel los gewesen ist.«

			»Willst du damit sagen, dass sie geistig behindert war?«, hakte Louise nach.

			»Ein weiblicher Einstein war sie jedenfalls nicht.«

			Am Ende des Korridors befand sich der Obduktionssaal für Mordfälle. Er war doppelt so groß wie die anderen Räume, damit neben der üblichen Einrichtung mit Stahltisch, Waschbecken und OP-Leuchten auch Polizeibeamte und Kriminaltechniker Platz hatten.

			Die Frau, die da in der Mitte des Raumes lag, war zu Lebzeiten nicht besonders gepflegt gewesen, das sah Louise sofort. Ihr langes Haar war verfilzt, und ihre Fuß- und Fingernägel waren eine Weile nicht geschnitten worden. Am auffälligsten aber war die Narbe, die ihre gesamte rechte Wange bedeckte und ihr rechtes Auge so verzog, dass sie irgendwie traurig aussah.

			»Der Zahnarzt war, gelinde gesagt, verblüfft«, berichtete Åse und holte ihre Kamera hervor. »Er sagte, ihm sei nur selten ein derart vernachlässigtes Gebiss untergekommen. Die Zähne sind von Karies zerfressen und unglaublich schief.«

			Flemming nickte.

			»Sieht ganz so aus, als sei hier nie eine Zahnregulierung vorgenommen worden. Und im Oberkiefer hat der Kollege eine heftige Parodontose gefunden«, führte er aus. »Außerdem hatte sie bereits mehrere Zähne verloren.«

			Louise zog einen hohen Hocker heran, als Flemming sich an die innere Leichenschau machte. Die Organe waren bereits entnommen und lagen in einem Stahlbehälter beim Waschbecken.

			»Wir haben es hier mit einer erwachsenen Frau zu tun, jedoch fällt es mir schwer, ihr genaues Alter zu bestimmen«, sagte Flemming über die Leiche gebeugt. »Was die Narbe im Gesicht und an der Schulter angeht, bin ich mir ziemlich sicher, dass diese nie behandelt wurde. Und dass sie älteren Datums ist. Muss eine ziemlich schwere Verletzung gewesen sein. Vielleicht eine Verätzung.«

			Die letzte Vermutung sprach er sehr nachdenklich aus.

			»Es wurde keine Transplantation vorgenommen. Das müssen unmenschliche Schmerzen gewesen sein, egal, was genau passiert ist.«

			Louise nickte. Das war auch ihr erster Gedanke gewesen.

			»Außerdem hat sie eine alte Narbe am Bauchnabel, möglicherweise aus der Kindheit, und irgendwann hatte sie sich mal den linken Unterarm gebrochen. Wurde auch nicht behandelt.«

			Der Rechtsmediziner sah zu Louise und Åse auf, als er seine erste Schlussfolgerung formulierte.

			»Nach allem, was ich bisher gesehen habe, wurde diese Frau Zeit ihres Lebens extrem vernachlässigt und hat vermutlich ein sehr isoliertes Dasein geführt.«

			Louise betrachtete die Füße der Toten. Ihnen war deutlich anzusehen, dass die Frau ohne Schuhe unterwegs gewesen war. Und zwar ziemlich lange. Ihre kaputten Fußsohlen und die Verletzungen rund um die Knöchel sprachen eine eindeutige Sprache.

			Flemming wandte sich wieder der Leiche zu und arbeitete schweigend weiter. Dann stellte er fest, dass sich die Verstorbene bei ihrem Sturz links sieben Rippen gebrochen hatte.

			»Sie hat zweieinhalb Liter Blut in der linken Pleurahöhle«, verkündete er, ohne aufzublicken, »und die Lunge ist zusammengeklappt.«

			Louise hatte ihr Aufnahmegerät herausgeholt und auf die Stahltischkante gelegt, um Flemmings Äußerungen aufzuzeichnen. Åse fotografierte alles für die Spurensicherung. Die Proben, die Flemming entnahm, wurden an die Rechtsgenetiker im oberen Stockwerk weitergeleitet.

			Nachdem er sämtliche inneren Organe gewaschen und untersucht hatte, richtete er sich auf und teilte Åse mit, er sei fertig.

			»Abgesehen von den gebrochenen Rippen und dem Blut in der Pleurahöhle kann ich keine Anzeichen von Gewalteinwirkung feststellen«, sagte er, zog sich die engen Handschuhe aus und warf sie in den Abfalleimer, bevor er fortfuhr.

			»Nach meiner unmittelbaren Einschätzung ist sie an den inneren Blutungen gestorben.«

			Er stand einen Moment wie gedankenverloren da, dann sprach er weiter: »Es gibt da aber noch ein recht interessantes Detail. Ich bin mir nämlich ziemlich sicher, dass die Frau kurz vor ihrem Tod Geschlechtsverkehr hatte.«

			Überrascht sah Louise ihn an.

			»Ich meine, in ihrer Scheide und an den Innenseiten ihrer Oberschenkel Spermareste gefunden zu haben«, erklärte er. »Aber ich muss natürlich erst noch abwarten, zu welchem Ergebnis das Labor mit den Proben kommt, und das kann schon mal eine Woche dauern.«

			Sie nickte. So lange konnte das in der Tat dauern, wenn es sich bei einem Todesfall nicht um ein Verbrechen handelte. Louise stand auf und betrachtete das entstellte Gesicht der Toten.

			»Wenn ich recht habe, würde das bedeuten, dass sie vielleicht doch nicht so einsam war«, sagte Flemming. Dann rief er die Techniker der Spurensicherung an und gab Bescheid, dass er fertig war.

			»Aber doch einsam genug, dass niemand sich veranlasst sah, sie als vermisst zu melden. Und sie ist schon bald eine Woche tot«, gab Louise zu bedenken.

			Sie wartete, bis Åse ihre Ausrüstung wieder eingepackt hatte, dann verabschiedeten sie sich von Flemming, der bereits in seine Computerecke verschwunden war, um die Details der Obduktion zu diktieren:

			Gewicht der Frau, Größe der Organe und die Verletzungen, die er festgestellt hatte.

			Auf ihrem Weg aus dem Obduktionssaal nickten Louise und Åse den Mitarbeitern zu, deren Aufgabe es nun war, die Leiche wieder zu schließen und in den Kühlraum im Keller zurückzubringen.

		

	
		
			»EIK NORDSTRØM WAR NICHT DA, als ich in die Rechtsmedizin kam«, war das Erste, was Louise sagte, als Ragner Rønholt ans Telefon ging. »Ich weiß ja nicht, was bei Ihnen so üblich ist, aber für den Rechtsmediziner ist es die reinste Zeitverschwendung, wenn die Polizei nicht von Anfang an mit dabei ist. Er hat sämtliche Ergebnisse der äußeren Leichenschau für mich wiederholen müssen.«

			»Verdammt noch mal«, brummte Rønholt. »Ist er denn später noch aufgetaucht?«

			»Also, ich habe ihn nicht gesehen«, antwortete Louise und fügte hinzu, sie werde nun zur Dienststelle zurückfahren.

			»Warten Sie«, bat Rønholt sie, »bleiben Sie bitte einen Moment, wo Sie sind, ich ruf Sie gleich noch mal an.«

			Sie legten auf, Louise ging die Treppe in den Eingangsbereich hinunter, stand dann eine Weile dort herum und wartete auf Rønholts Anruf. Irgendwann reichte es ihr, und sie steuerte ihren Dienstwagen an.

			Sie hatte sich gerade hinters Lenkrad gesetzt, als ihr Handy klingelte und Rønholts Name auf dem Display erschien.

			»Sind Sie schon losgefahren?«

			»So gut wie«, entgegnete sie in einem Ton, der durchblicken ließ, dass sie ziemlich genervt davon war, blöd rumgestanden und gewartet zu haben.

			»Tun Sie mir bitte einen Gefallen und holen Eik bei Ulla im Südhafen ab? Sieht so aus, als hätte er Startschwierigkeiten nach seinem Urlaub.«

			Louise seufzte, ließ sich die Adresse geben und tippte sie in das Navi ein. Rønholts »Danke« ignorierte sie verärgert.

			Nummer 67. Da war kein Hauseingang mit der Nummer 67. Es gab nur 65 und 69. Zwischen den beiden Nummern befand sich eine heruntergekommene, mit einem verrosteten Gitter verrammelte Kneipe.

			Louise war schon wieder auf dem Weg zurück zum Auto, als ein mit Bier beladener Lkw vor der Kneipe hielt und hupte. Der Fahrer sprang aus der Kabine und machte sich daran, die breite Ladeklappe zu öffnen.

			Louise hätte schwören mögen, dass in der Kneipe mit der abgeblätterten Carlsberg-Reklame am Fenster schon seit Jahren nichts mehr los war, aber da erschien eine kleine, kräftige, schwarzhaarige Frau in der Tür und schloss die beiden Vorhängeschlösser an dem rostigen Gitter auf.

			»Entschuldigen Sie«, sprach Louise sie an, nachdem die Frau die Schlösser entfernt hatte. »Können Sie mir sagen, wo der Eingang zur Nummer 67 ist?«

			Die Frau schleppte das Gitter hinein und machte einen Schritt zur Seite, um die Männer mit den Bierkästen vorbeizulassen.

			»Nummer 67 ist hier«, antwortete sie. Hinter ihr roch es nach kaltem Zigarettenrauch und Bier.

			»Ich soll einen Eik Nordstrøm bei einer Ulla abholen. Kennen Sie sie?«

			Die in die Jahre gekommene Schwarzhaarige sah Louise einen Augenblick an, dann nickte sie in Richtung Kneipeninneres.

			»Ich bin Ulla. Das hier ist meine Kneipe, und die heißt ›Bei Ulla‹. Und Eik ist da drin.«

			Am Tresen waren die zwei Biermänner jetzt damit beschäftigt, Zapfhähne auszuwechseln. Louise ging bis ganz nach hinten durch, wo zwei Spielautomaten an der Wand hingen. Der Boden unter ihren Füßen klebte, und überall standen überquellende Aschenbecher herum. Ulla hatte noch nicht aufgeräumt, seit sie in den frühen Morgenstunden geschlossen hatte.

			Mit offenem Mund lag er auf vier vor der Wand aufgereihten Stühlen unter einer zu kleinen Fleecedecke und schnarchte leise. Sein ungewaschenes, halblanges Haar hing ihm über Stirn und Nase.

			»He, Alter, dein Typ wird verlangt.« Ulla legte eine Hand auf die schwarze Lederjacke und rüttelte ihn.

			Louise wich ein paar Schritte zurück und verfluchte Rønholt.

			»Vergessen Sie’s«, sagte sie und wollte schon gehen, doch Ulla hielt sie auf.

			»Geben Sie ihm zwei Minuten, dann ist er so weit.«

			Louise blieb stehen und beobachtete Ulla dabei, wie sie hinter den Tresen ging und ein Schnapsglas und eine Flasche Gammel Dansk holte. Die stellte sie neben Nordstrøm auf den Tisch, bevor sie ihn abermals rüttelte.

			Grunzend setzte er sich auf und nahm das gefüllte Glas entgegen, das Ulla ihm reichte. Er schloss die Augen, kippte sich den Magenbitter hinter die Binde und ließ sich sofort neu einschenken.

			Dann öffnete er blinzelnd die Augen, richtete den Blick auf Louise und hatte offenbar noch Schwierigkeiten, scharf zu sehen.

			»Wer sind Sie denn, verdammte Hacke?« Der Klang seiner Stimme hatte was von einem alten Eisenrohr.

			»Rønholt hat mich gebeten, Sie hier abzuholen«, antwortete sie. »Ihr Urlaub ist vorbei.«

			»Der kann mich mal«, brummte er, zog eine Zigarette aus einer platt gedrückten Schachtel und zündete sie sich an.

			Louise stand eine Weile da und beobachtete ihn, dann drehte sie sich um und ging. Draußen waren die Biermänner bereits dabei, die Heckklappe zu schließen, und Ulla wollte das rostige Gitter wieder vor die Tür stellen.

			»Halt!«, schnarrte es aus der Kneipe.

			Taumelnd erschien er auf dem Bürgersteig, blinzelte gegen die Sonne und fuhr sich mit beiden Händen durchs halblange Haar. Einen Moment sah es so aus, als würde er das Gleichgewicht verlieren, aber dann fing er sich und folgte Louise zum Auto.

			»Kennen wir uns?«, fragte er und warf die Kippe weg.

			Louise schüttelte den Kopf und stellte sich vor.

			»Sie hätten eigentlich vor drei Stunden in der Pathologie sein sollen. Ich hab das für Sie übernommen.«

			Sie öffnete die Beifahrertür und half ihm, auf dem Sitz zu landen. Sie war kaum selbst eingestiegen, da schlief er schon wieder.

			Ein sanftes Schnarchen begleitete sie den ganzen Weg zurück zur Vermisstenstelle. Louise blendete das aus und konzentrierte sich auf die nicht identifizierte Frau, die jetzt wieder im Keller der Forensischen Pathologie lag. In ihrem Gesicht hatte etwas Verletzliches, ja fast Kindliches gelegen, das von der großen Narbe unberührt geblieben war. Sie musste mal sehr hübsch gewesen sein. Die Frage war nur, wann dieses »mal« gewesen war.

			Auf dem Parkplatz vor der Vermisstenstelle angekommen, stieg Louise aus, warf die Autotür zu und überließ den immer noch schlafenden Eik Nordstrøm sich selbst. Auf dem Weg in ihr Büro richtete sie den Blick fest auf den grauen Linoleumboden und atmete stoßweise, damit die Wut nicht aus ihr herausplatzte.

			Sie pfefferte ihre Tasche in eine Ecke und schloss die Tür hinter sich. Die Wände waren immer noch kahl, aber immerhin war während ihrer Abwesenheit eine Jalousie angebracht worden, stellte Louise fest.

			Die konnte sie gerade jetzt gut gebrauchen, die Sonne knallte nämlich in ihr Büro. Louise ließ die Jalousie herunter, setzte sich an den Schreibtisch und schaltete den Computer ein. Sie holte die Unterlagen mit den Lebensläufen und ihren Notizen zu den drei in ihren Augen geeigneten Mitarbeitern für diese Sondereinheit hervor und überlegte, ob Henny Heilmann vielleicht auch infrage käme.

			Ihre ehemalige Gruppenleiterin, die nach der Polizeireform ganz oben in der Leitstelle gelandet war, hatte eine lange Laufbahn bei der Mordkommission hinter sich. Sie war eine der erfahrensten Ermittlerinnen, die Louise kannte, aber ob das alte Zirkuspferd wohl Lust hätte, in die Manege zurückzukehren? Vermutlich würde sie entweder genauso wahnsinnig engagiert und effizient arbeiten wie früher – oder aber enorme Startschwierigkeiten haben.

			Das Geräusch an der Tür war eher ein Rumpeln als ein Klopfen, und dann schwang sie auch schon auf. Eik Nordstrøm schob einen Bürostuhl vor sich her, auf dem sich ein paar Kartons stapelten.

			»Ach! Da ist ja schon ein Stuhl!«, stellte er fest und blieb in der offenen Tür stehen.

			»Was machen Sie hier?«, fragte Louise und schob hastig ihre Unterlagen zusammen. Gleichzeitig stellte sie fest, dass er seine Haare mit Wasser in Berührung gebracht und sie zurückgekämmt hatte. Auch sein T-Shirt sah frisch aus. Vermutlich hatte er immer eins in Reserve in seinem Büro.

			»Na, ich zieh hier ein«, informierte er sie und nickte zu dem freien Platz am Fenster. »Ich wollte schon immer mal mit einer Frau zusammenarbeiten.«

			Louise erhob sich verblüfft.

			»Na ja, davon kann nun so direkt keine Rede sein«, hielt sie schnell dagegen. »Die Sondereinheit und die Vermisstenstelle arbeiten ja eher parallel als zusammen.«

			»Stimmt.« Er nickte zustimmend und stellte die Kartons auf seinen Schreibtisch. »Und die Sondereinheit sind wir zwei. Ich habe gerade eben Order bekommen, meine Sachen zu packen und mit Ihnen das Büro zu teilen.«

			»Das muss ein Missverständnis sein. Von wem haben Sie die Order bekommen?«

			Er warf seine Lederjacke auf den Boden und machte sich daran, die Kartons auszupacken.

			»Rønholt. Der hat mich auf die Sache mit der toten Frau im Wald angesetzt.«

			Ungläubig starrte Louise ihn an.

			»Aber dafür müssen Sie ja nicht das Büro mit mir teilen«, unternahm sie einen weiteren Versuch.

			»Doch, ich soll nämlich mit Ihnen zusammenarbeiten«, sagte er und hustete, als wären seine Lungen noch nicht ganz wach.

			Reglos stand sie da, während sie begriff, was er da gerade gesagt hatte. Dann schnappte sie sich ihre Unterlagen und drückte sich an dem überflüssigen Bürostuhl vorbei zur Tür hinaus, bevor Nordstrøm ihn wieder hinausschob.

			»Ist Rønholt da drin?«, fragte sie und schaute die Sekretärin herausfordernd an. Hanne Munk war vor einigen Jahren auch mal in der Mordkommission angestellt gewesen, allerdings nur kurz. Ihre wilden roten Haare, ihr Hippiestil und ihre spirituellen Neigungen waren so gar nichts für Kommissar Willumsen gewesen, und er hatte sie binnen weniger Monate rausgeekelt.

			»Ja, aber Sie können da jetzt nicht reingehen!«, antwortete sie. »Ragner bereitet sich auf ein Gespräch mit dem Reichspolizeichef vor.«

			»Ich muss mit ihm reden. Dauert zwei Minuten«, beharrte Louise und durchschritt das Vorzimmer. Hanne Munk war an der Tür, bevor Louise überhaupt die Hand zum Anklopfen erhoben hatte.

			»Sie können da jetzt nicht einfach reingehen und ihn stören.« Sie stellte sich Louise in den Weg und funkelte sie wütend an.

			»Heute ist er komplett ausgebucht. Aber Sie können selbstverständlich für einen der nächsten Tage einen Termin mit ihm vereinbaren.«

			»Jetzt hören Sie schon auf!«, sagte Louise aufgebracht. Stur blieb sie ganz dicht vor Hanne Munk stehen und hatte nicht vor, nachzugeben.

			In dem Augenblick ging die Tür auf, und Ragner Rønholt wäre fast mit seiner Sekretärin zusammengestoßen, die nach wie vor den Durchgang blockierte.

			»Hoppla«, sagte er und packte Hanne Munk bei den Schultern, um das Gleichgewicht wiederzufinden. Er lächelte Louise an.

			»Gut, dass Sie Nordstrøm mal ein bisschen aufgerüttelt haben. Ist ein echt netter Kerl, wenn er nicht nur körperlich, sondern auch geistig aus dem Urlaub zurück ist.«

			»Genau darüber wollte ich mit Ihnen reden«, hakte Louise sofort ein, drückte sich an Hanne Munk vorbei, zog Rønholt mit sich zurück in sein Büro und schloss die Tür.

			»Wir hatten eine ganz klare Absprache. Ich sollte mir meinen Partner selbst aussuchen.« Sie reichte ihm ihre Papiere.

			»Das hier ist eine Liste mit Leuten, die ich für qualifiziert halte.«

			Er hatte die Unterlagen bereits in der Hand, als Louise die Notizen einfielen, die nicht für fremde Augen bestimmt waren. Schnell nahm sie ihm die Papiere wieder ab.

			»Es war nicht eine Sekunde die Rede davon, dass Sie mir ungefragt einen Trunkenbold aufs Auge drücken würden.«

			»Was heißt denn hier ›aufs Auge drücken‹?«, verteidigte sich Rønholt und legte die Stirn in tiefe Falten. 

			»Nordstrøm ist der beste Mann, den ich habe, und ich bin mir sicher, dass Sie beide zusammen ein Weltklasseteam sind.«

			Weltklasse? Louise war sprachlos. Sowohl angesichts dieser Wortwahl als auch, weil er ihr den werten Kollegen einfach so unterschob.

			»Er hat sich heute Vormittag in einer Kneipe den Rausch ausgeschlafen. Als die Wirtin ihn wach gerüttelt hatte, musste er erst mal zwei Magenbitter trinken, um überhaupt in die Gänge zu kommen. Was hat das denn bitte mit Weltklasse zu tun? Vergessen Sie es. Ich will mit Lars Jørgensen arbeiten. Der kann ganz sicher ziemlich schnell hier rüberwechseln.«

			Rønholt war hinter seinen Schreibtisch getreten. Er sah sie an.

			»Sie haben recht. Nordstrøm kämpft da mit ein paar Dämonen, die hin und wieder stärker sind als er. Aber manchmal kann die Schwäche eines Menschen gleichzeitig seine Stärke sein.« Er stimmte ihr zu, dass Lars Jørgensen ganz gewiss auch ein geeigneter Kandidat sei. »Aber nun geben Sie Nordstrøm doch erst mal eine Chance. Ich schlage vor, Sie beiden kümmern sich jetzt um die Identität der Frau und finden heraus, ob sie Verwandte hatte, die informiert werden müssen. Dann machen wir das, und damit ist der Fall abgeschlossen.«

			Er sah auf die Uhr und nahm seine Jacke vom Haken.

			»Ich bin etwas spät dran. Wir spielen heute Abend Bridge, und ich muss mich um die Käseplatte kümmern, von daher komme ich zwischendurch nicht mehr ins Büro.«

			Louise ging mit ihm hinaus, blieb aber in der Tür stehen. Im Vorzimmer stand Eik Nordstrøm und betrieb Small Talk mit der Sekretärin, die bei jedem seiner Worte nickte und lächelte.

			»Na, dann wollen wir mal sehen, ob wir herausfinden, wer unsere namenlose Frauenleiche ist«, sagte Louise an ihn gerichtet. »Das heißt, natürlich nur, wenn Sie Zeit haben?«

			Sie marschierte aus dem Vorzimmer und wusste genau, dass sie gerade ziemlich zickig geklungen hatte. Sie hörte noch, wie Nordstrøm der Sekretärin etwas zuflüsterte, was diese kichern ließ, bevor er sich losriss.

			Er holte Louise ein. »Möchten Sie auch einen Kaffee?«, fragte er und bog schon Richtung Küche ab. 

			»Nein danke, ich trinke Tee«, sagte Louise und blieb überrascht vor der Tür zum Rattenloch stehen. Das Büro sah so anders aus. So wohnlich. Als wäre jemand eingezogen. Musikposter in Wechselrahmen waren zwar nicht ganz ihr Geschmack, aber immerhin besser als gar nichts.

			»Aber hallo«, sagte sie nur.

			»Ich kann das gerne alles wieder wegbringen, wenn es Ihnen nicht gefällt.« Plötzlich stand Nordstrøm hinter ihr, einen Kaffee und zwei Käsebrote in der Hand, und betrachtete sie.

			»Nein, nein, ist gut«, beeilte sie sich zu sagen. Sie überließ es nämlich gerne anderen, sich um die Einrichtung zu kümmern. Sie fand es schön, Dinge um sich herum zu haben, aber sie selbst hatte keine Lust, sich um solche Details zu kümmern.

			Sie ging zu ihrem Schreibtisch, holte ihren kleinen Wasserkocher aus dem Schrank und einen Teebeutel aus der Tasche.

		

	
		
			»ICH HABE DEM FALL eine schwarze Ecke gegeben, das heißt, sie ist jetzt bei Interpol als tot registriert«, fasste Louise zusammen und sah Nordstrøm an, der sich an seinem zweiten Käsebrot gütlich tat. »Aber bevor wir ein Foto der Verstorbenen an die Medien geben, sollten wir es vielleicht erst mal bei den einzelnen Polizeikreisen und Interpol versuchen?«

			Sie wartete, unsicher, wie die korrekte Vorgehensweise in einem solchen Fall war. Die Holbæker Polizei hatte die Angelegenheit an die Vermisstenstelle weitergegeben, weil sie nicht ohne Weiteres selbst in der Lage gewesen war, die Identität der Frau zu klären.

			»Obwohl die anderen Polizeikreise wohl kaum helfen können, wenn wir keinen Namen haben«, fügte sie nach kurzem Nachdenken hinzu.

			Nordstrøm schüttelte den Kopf, während er sich beeilte, fertig zu kauen.

			»Reine Zeitverschwendung, darauf zu warten, dass irgendjemand sie zufällig erkennt. Bei Leichenfunden mit ungeklärter Identität konzentrieren wir uns immer erst mal auf die nähere Umgebung des Fundortes.«

			»Okay.« Louise nickte. »Sie wurde Donnerstagvormittag von einem Waldarbeiter beim Avnsee in der Gegend zwischen Roskilde, Ringsted und Holbæk gefunden. Kennen Sie sich da aus?«

			Er schüttelte den Kopf.

			»Hvalsø, Skov Hastrup, Særløse, Ny Tolstrup«, listete sie auf. »Da liegt ein Asylantenheim.«

			»Liegt das bei Køge?«, fragte er und klopfte sich Brotkrümel vom schwarzen T-Shirt.

			»Nein, das liegt nicht bei Køge«, seufzte sie. »Das liegt zwischen Roskilde und Holbæk. Der Waldarbeiter hat am Seeufer aufgeräumt, als er sie fand. Er kennt die Tote nicht und weiß auch nichts davon, dass sich irgendjemand im Wald niedergelassen haben könnte.«

			Sie hatte bereits das meiste von der Obduktion berichtet, da hob er die Hand und brachte sie zum Schweigen.

			»Ich muss mal eben tanken.«

			Er schnappte sich seine Kaffeetasse und ging.

			»Wissen wir etwas darüber, ob die örtliche Polizei das Gebiet rund um den Hang, den sie hinuntergestürzt ist, abgesucht hat?«, wollte er wissen, als er wiederkam.

			»Im Bericht der Holbæker Polizei steht, dass am oberen Ende des Hangs deutliche Fußspuren im nassen Boden waren. In der Nacht hatte es ein bisschen geregnet. Aber sie haben nur Fußabdrücke von der Frau gefunden, keine anderen.«

			»Vielleicht hat sie ja im Wald gewohnt«, überlegte er laut. »Klingt ganz so, als sei sie so eine Art Einsiedlerin gewesen. Obdachlos vielleicht?«

			Aha, er hatte also doch aufgepasst. Die Frau konnte in der Tat beides gewesen sein.

			Louise legte den recht kurzen Polizeibericht weg, als es an der Tür klopfte, Hanne Munk hereinsah und sie mit sauertöpfischer Miene darauf aufmerksam machte, dass sie immer noch kein Namensschild an ihrem Posteingangsfach hatte.

			»Es wäre schön, wenn nicht mehr alles dauernd bei mir landen würde. Wo soll ich denn hin mit den ganzen Stapeln?«

			»Ist denn was für mich gekommen?«, fragte Louise neugierig.

			Vielleicht irgendwelche Post, die das Morddezernat hierher weitergeleitet hatte. Mit dem Leiter der Verhandlungsgruppe hatte sie nämlich vereinbart, dass sie während der ersten Monate in der neuen Einheit keine Aufgaben von dort bekäme. Von da konnte also keine Post gekommen sein.

			»Eine Einladung zum Sommerfest und die Telefonliste, die ich für Sie ausgedruckt habe.«

			»Und die beiden Sachen haben Sie nicht gleich mitgebracht, wenn Sie doch sowieso bei mir vorbeikommen?«

			»Ich kann nicht allen hier in der Abteilung die Post persönlich vorbeibringen«, gab Hanne Munk spitz zurück.

			»Aber bisher hast du das doch immer gerne gemacht«, meldete sich Nordstrøm zu Wort und zwinkerte ihr zu.

			»Bei dir ist das ja auch was anderes«, knurrte Hanne.

			Nachdem die Sekretärin den Raum verlassen hatte, starrte Louise einige Sekunden die geschlossene Tür an. Dann schüttelte sie den Kopf.

			»Sie ist es nicht gewöhnt, Konkurrenz zu haben«, kommentierte Nordstrøm, lehnte sich im Stuhl zurück und fischte eine zerquetschte Zigarettenschachtel aus der Tasche. »Hanne ist schließlich die Königin der Abteilung hier. Von allen hofiert.«

			Er zog eine etwas lädierte Zigarette aus der Schachtel, steckte sie sich in den Mund und sah sich nach Feuer um.

			»Hier drinnen wird nicht geraucht«, pampte Louise ihn an, als er in der Schreibtischschublade ein Feuerzeug gefunden hatte und sich anschickte, es zu benutzen.

			Er zog eine Augenbraue hoch, betrachtete Louise eine Weile und warf das Feuerzeug dann auf den Tisch.

			»Ich habe die Vermisstenliste durchgesehen«, machte sie weiter. »Erst nur den letzten Monat, aber der war nicht sehr ergiebig. Da wurden nur eine Frau in Nordjütland und ein junger Mann aus Næstved vermisst gemeldet. Dann habe ich das ganze letzte Jahr überprüft, aber in dem Zeitraum wurden keine Frauen in der fraglichen Altersgruppe vermisst. Also habe ich die letzten fünf Jahre durchgesehen.«

			Sie tippte auf den Stapel Papier vor sich auf dem Tisch.

			»Die Personenbeschreibung passt auf keinen der gemeldeten Fälle. Die große Narbe wäre garantiert unter ›Besondere Kennzeichen‹ aufgeführt. Das heißt, unsere Tote wird nirgendwo vermisst.«

			Nordstrøm saß immer noch mit der Kippe im Mund da und wirkte unruhig.

			»Geben Sie mir mal die Listen, dann sehe ich sie mir auch noch an«, sagte er, krallte sich das Feuerzeug und war schon halb durch die Tür.

			»Jetzt gehen Sie halt erst mal raus und rauchen, damit Sie sich wieder konzentrieren können und wir weiterkommen«, sagte sie genervt und lehnte sich zurück.

			»Schicken Sie mir doch mal das Bild von der Toten«, bat er Louise, als er sieben Minuten später wieder da war.

			»Wenn sie Dänin ist, wird es doch wohl jemanden geben, der sie kennt«, meinte er, nachdem er das Bild eingehend betrachtet hatte. »Die Narbe ist einfach so auffällig, an die wird sich jeder erinnern, der sie mal gesehen hat.«

			Louise nickte.

			»Soll ich eine Personenbeschreibung machen und zusammen mit dem Bild an die Presse schicken?«, fragte er und fügte hinzu, dass er eine Liste mit Medienkontakten habe, mit denen sie normalerweise zusammenarbeiteten, wenn es um Suchaufrufe ging.

			»Gute Idee!« Louise war sehr erfreut, dass er endlich etwas mehr Engagement zeigte. Sie sah auf die Uhr. »Ich habe eine Verabredung in Roskilde und muss darum heute etwas früher los.«

			Louise hatte sich immer noch nicht daran gewöhnt, dass ihre Freundin Camilla Lind jetzt auf dem großen Gutshof ihrer Schwiegerfamilie in Boserup bei Roskilde wohnte. Camillas Freund Frederik war nach dem Tod seines Bruders und dem Ausscheiden seiner Schwester aus dem Management des Familienunternehmens aus den USA nach Dänemark zurückgekehrt und hatte die Geschäftsführung bei TermoLux übernommen.

			Louise hätte nie erwartet, dass Camilla mal als Gutsherrin enden würde. Die kleine Wohnung, die ihre Freundin bisher gleich neben dem Frederiksberger Schwimmbad bewohnt hatte, stand zum Verkauf, und vor einem Monat hatte Camillas Sohn Markus die Schule gewechselt, weil Frederik Sachs-Smith ihm einen Platz in einer Privatschule bei Roskilde besorgt hatte. Das alles war unglaublich schnell gegangen, und jetzt wollten die beiden auch noch heiraten. Und Camilla bestand darauf, die Einladungen selbst zu basteln. Also hatte Louise im Hobbyladen noch mehr Perlen besorgt und wollte sie ihr nach der Arbeit bringen.

			Beim Gedanken daran seufzte sie. Sie fand, sie war schon ein wenig zu viel in die Hochzeitsvorbereitungen mit eingebunden. Ihre Freundin war überhaupt nicht mehr zu bremsen.

			»Fertig!«, verkündete Eik Nordstrøm nach kurzer Zeit und beendete damit die Stille.

			»Personenbeschreibung und Foto sind rausgegangen, zusammen mit dem Hinweis, sich an die Sondereinheit der Vermisstenstelle zu wenden, wenn man die Frau kennt oder einen Tipp hat, wer sie sein könnte.«

			Er sah Louise an, als wartete er auf etwas.

			»Prima«, lobte sie ihn und fragte, ob er die Fotos vom Fundort gesehen habe?

			Er schüttelte den Kopf.

			Louise fand sie auf ihrem Computer und schickte sie ihm.

			Er lehnte sich vor, betrachtete sie sehr konzentriert und machte dabei ein zunehmend ernstes Gesicht.

			»Meine Mutter hatte auch solche geblümten Kittel. Die wurden vorne mit jeder Menge Haken zugemacht«, erzählte er. »Das muss in den Sechzigern gewesen sein – da war der Reißverschluss vielleicht noch nicht erfunden. Ich hatte keine Ahnung, dass es die heute noch gibt.«

			Louise sah das Bild an und nickte. Anhand der Kleidung konnte man meinen, für die Frau sei die Zeit irgendwann stehen geblieben.

			»Ich schlage vor, dass wir selbst hinfahren und mit dem Mann reden, der sie gefunden hat«, sprach Nordstrøm weiter. »Ich bin sicher, dass wir so mehr aus ihm herauskriegen.«

			»Das wollte ich morgen gleich als Erstes tun«, sagte Louise. Sie musste ja diese blöden Perlen zu Camilla bringen.

			Sie überlegte einen Moment, ob ihr Interimspartner es am nächsten Morgen wohl alleine ins Büro schaffte oder ob sie ihn wieder irgendwo einsammeln müsste.

			»Fahren Sie ruhig nach Roskilde«, sagte er und klappte seinen Laptop zu, als wäre er bereits halb zur Tür hinaus. »Ich spreche allein mit ihm. Im Moment kann ich eh nichts anderes machen.«

			Louise wandte den Blick vom Bildschirm ab und sah ihren Kollegen an, der die letzte Zigarette aus der Packung fischte, bevor er diese vollends zerknüllte und in den Papierkorb warf.

			»Nein, aber die Sache ist ja nun auch nicht so dringend, dass sie Überstunden erfordern würde«, wandte sie ein in dem Versuch, ihm sein Vorhaben auszureden. Sie war sich ziemlich sicher, dass er so ein Typ war, der morgens immer später zur Arbeit kam, dann aber Überstunden aufschrieb, wenn er nachmittags länger als bis vier Uhr blieb. Aber das konnte er vergessen, solange er mit ihr zusammenarbeitete. »Sie wissen doch nicht mal, wo der Avnsee liegt!«

			»Stimmt, aber ich habe ein Navi.«

			»Ja, und der wird Sie bis zum Wald dirigieren, aber von da ab sind Sie auf sich selbst gestellt. Ich komme mit.«

			Normalerweise war sie es, die darauf bestand, die Dinge nicht aufzuschieben, ging ihr durch den Kopf. Vielleicht war das ein Zeichen dafür, dass sie langsam alt und träge wurde.

			Louise stand auf und sah Nordstrøm dabei zu, wie er sich die Lederjacke anzog. So ein Quatsch, beruhigte sie sich selbst, als sie ihre Tasche griff. Zwar war sie gerade vierzig geworden, aber zum alten Eisen gehörte sie deshalb noch lange nicht.

			Bevor sie das Gebäude verließen, mussten sie bei Hanne Munk noch den Schlüssel für einen der beiden Dienstwagen holen. Das überließ sie ihrem Kollegen, doch als sie auf der Straße standen, streckte sie die offene Hand aus und sagte in einem Ton, der keine Widerrede duldete:

			»Ich fahre.«

		

	
  
   DIE FAHRT VERLIEF SCHWEIGEND. Louise wandte mehrmals den Kopf zur Seite, um zu sehen, ob ihr Kollege eingeschlafen war, aber Eik Nordstrøm saß, die breiten Hände im Schoß gefaltet, aufrecht da und verfolgte aufmerksam die Route. Louise bog links ab, und er betrachtete das alte, stillgelegte Sägewerk mit den kaputten Fenstern. Die verlassenen Holzschuppen wirkten geisterhaft.

   Am Waldrand lag ein reetgedeckter, hufeisenförmiger Hof, der fast völlig hinter den kräftigen Bäumen verschwand. Das Grundstück wurde durch einen weißen Staketenzaun und ein großes Tor abgegrenzt. Louise drosselte das Tempo ein wenig, als sie vorbeifuhren. Das alte Wildwächterhaus war viele Jahre lang ihr Traumhaus gewesen.

   »Da, wo der Hang zum See abfällt, gibt es eine Pfadfinderhütte«, erklärte sie, als sie den Bukkeskovvej verließen. »Aber wenn wir bis zur Hütte fahren, sind wir ziemlich weit weg vom Fundort. Ich würde sagen, wir fahren besser gleich zum See und gehen den Rest zu Fuß. Das ist schneller.«

   »Klingt ja ganz so, als würden Sie sich hier auskennen«, stellte er fest und sah sie neugierig an.

   »Ich bin hier aufgewachsen«, verriet sie und bemühte sich, den tiefsten Schlaglöchern auszuweichen. »Also, nicht direkt hier. In Lerbjerg, auf der anderen Seite des Waldes. Aber als Kind habe ich enorm viel Zeit hier verbracht, und als wir älter wurden, haben wir uns immer am Avnsee getroffen und Lagerfeuer gemacht.«

   Vom Bier und den Joints sagte sie nichts. Schließlich hatte sie ja nie mitgeraucht. Sie hatte nur mit den anderen im Gras gelegen und in den Sternenhimmel geguckt.

   »Und? Sind Sie immer noch öfter hier?«

   »Meine Eltern wohnen hier«, lautete die knappe Antwort. »Aber am See bin ich schon seit Jahren nicht mehr gewesen.«

   Das war gelogen. Louise war oft am See, wenn sie mal für sich sein und ihre Gedanken sortieren musste. Für sie war der Avnsee schon immer der schönste und friedlichste Ort auf der Welt gewesen. Sie liebte es, an einen Baum gelehnt dazusitzen und den Sonnenuntergang zu beobachten. Zu sehen, wie das Licht die rabenschwarze Oberfläche des Sees entflammte. Das war die ultimative Meditation.

   Aber das ging ihren Kollegen nichts an. Genauso wenig wie die Tatsache, dass sie letztes Mal ihren Pflegesohn Jonas dabeigehabt hatte. Grundsätzlich ging es Eik Nordstrøm überhaupt nichts an, was sie privat so machte.

   »Hier.« Sie fuhr rechts ran. »Hier oben parken wir.«

   Zwischen den Bäumen spiegelte sich die Seeoberfläche am Fuß des Hügels. Ein schmaler Pfad führte direkt hinunter. Als Kind war sie unzählige Male hier Fahrrad gefahren, und später hatte sie herausgefunden, dass man hier auch wunderbar reiten konnte – vor allem, wenn es im Galopp bergauf ging.

   Sie zeigte an Nordstrøm vorbei und machte ihn auf den Waldweg in einiger Entfernung aufmerksam, der nicht ganz so steil verlief.

   »Kann man hier angeln?«, wollte er wissen, als sie ausgestiegen waren.

   Louise nickte und erinnerte sich plötzlich daran, dass sie mal mit einer selbst gebauten Rute ein paar kleine Plötzen gefangen hatte, aber soweit sie wusste, gab es auch Hechte und Flussbarsche.

   »Unten am Wasser gibt es einen schmalen Weg, der um den ganzen See herumführt.«

   Sie zeigte nach rechts in den Wald. 

   »Wir müssen da rüber.«

   Sie würden den See zu einem Viertel umrunden müssen, um zu der Stelle zu gelangen, wo der Waldarbeiter die Frau gefunden hatte.

   »Psst«, zischte Nordstrøm auf einmal und legte die Hand auf Louises Arm.

   Sie hielt die Luft an und hörte ein Kind weinen. Herzzerreißend drang das Schluchzen zwischen den Bäumen zu ihnen herauf.

   »Da unten stehen Tische und Bänke, da kommen die Leute gerne hin, um zu picknicken«, erklärte Louise flüsternd.

   Bei schönem Wetter war der Avnsee ein beliebtes Ausflugsziel. Als Louise in Hvalsø zur Schule gegangen war, waren sie auch öfter mit der Klasse hier gewesen. Die Mädchen hatten auf der Wiese gesessen und Blumenkränze gebunden, die Jungs ihre Initialen in Baumstämme geritzt oder sich auf dem in einem der hohen Bäume hängenden Seil über den See geschwungen. So erinnerte sie sich jedenfalls.

   Das Heulen des Kindes riss sie aus ihren Gedanken. Es schluchzte so unkontrolliert, dass Louise Sorge hatte, ob es überhaupt noch Luft bekam.

   »Warum kommt keiner und tröstet das Kind?« Nordstrøm machte sich sofort auf den Weg den steilen Pfad hinunter, hier und da hielt er sich an Zweigen fest, um nicht abzurutschen.

   Louise schloss den Wagen ab und folgte ihrem Kollegen.

  

  

  Ende der Leseprobe
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